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Erwünschte Leistungen des Stadtgrüns 
Vortrag im Rahmen des 8. Symposiums Stadtgrün 2018 in Berlin 
 
Die Bedeutung des Stadtgrüns und die damit verbundenen Erwartungen sind dank 
der Bundesinitiative „Grün in der Stadt“ mit dem Grünbuch und Weißbuch 
„Stadtgrün“ aktuell ausführlich dargelegt und zumindest in der Fachwelt breit kom-
muniziert. Auch die Deutsche Gartenamtsleiterkonferenz (GALK) e.V. hat hier ihre 
Positionen eingebracht und Ziele und Aufgaben für die Zukunft formuliert. Ebenso 
beschäftigt sich die Veröffentlichung „Urbane grüne Infrastruktur“ des Bundesamtes 
für Naturschutz 1  ausführlich mit den vielseitigen Funktionen und Leistungen des 
Stadtgrüns. 
 

Abb. 01: Otto-Dullenkopf-Park in Karlsru-
he - Freizeitnutzung und Förderung der 
biologischen Vielfalt sind vereinbar 
 
Das allgemein steigende öffentliche 
Bewusstsein für die Bedeutung des 
Stadtgrüns für die Zukunft unserer 
Städte und seine damit einhergehen-
de zunehmende Wertschätzung wer-
den ganz wesentlich befeuert durch 
die Folgen des Klimawandels und 
Sorge um den Erhalt der biologischen 
Vielfalt. Daher werden heute zusätz-
lich zu den „klassischen“ Funktionen 

des städtischen Grüns gerade die Anpassung an den Klimawandel und die Steige-
rung der biologischen Vielfalt in den Städten zu erklärten Inhalten des kommunalen 
Grünflächenmanagements.  

 
Abb. 02: Bäume als unver-
zichtbare Komponente im 
multifunktionalen Stadtgrün 
 
Seit jeher haben Bäume 
dabei eine im wahrsten 
Sinne des Wortes heraus-
ragende Bedeutung. 
Parks, Gärten, Alleen sind 
ohne sie nicht vorstellbar 
bzw. möglich. Ihre stadt-
klimatische Funktion ist 
nicht ersetzbar. So sind sie 
eine verlässliche Kompo-
nente in kommunalen Plä-
nen oder Konzepten zur 
Klimaanpassung.  

 
Aber nicht erst seit dem heißen und trockenen Sommer 2018 müssen wir uns ernste 
Gedanken um die Zukunft unserer Stadtbäume machen. Die besonderen Standort-
bedingungen für Bäume in der Stadt, insbesondere im Straßenraum haben die 

                                                        
1 www.bfn.de/fileadmin/BfN/planung/siedlung/Dokumente/UGI_Broschuere.pdf 
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Stadtgärtner bundesweit schon vor Jahrzehnten dazu bewogen, ihre Erfahrungen mit 
Baumarten und -sorten systematisch zu erfassen und zu dokumentieren. Herausge-
kommen ist dabei eine Liste, in der für verschiedene stadttypische Standortmerkmale 
geeignete Bäume empfohlen werden (GALK-Straßenbaumliste). Seit einigen Jahren 
gibt es diese Liste auch online auf der GALK-Homepage2. Sie wird zwar laufend fort-
geschrieben, aber kann sich naturgemäß nur auf die bundesweiten Erfahrungen der 
zurückliegenden Jahre stützen. 
 
Ganz gezielt Antwort auf die Frage nach den zukünftig richtigen Stadtbäumen sucht 
das Forschungsprojekt „Stadtgrün 2021: Neue Bäume braucht das Land!“ der Baye-
rischen Landesanstalt für Weinbau und Gartenbau3. Dazu werden Baumarten aus 
dem ost- und südosteuropäischen, aber auch nordamerikanischen und asiatischen 
Raum, die auf Grund ihrer Eigenschaften potentiell in der Lage sind, den prognosti-
zierten Klimabedingungen unserer Städte zu trotzen, gesichtet und erprobt.  
 

 
Abb. 03: Wipfeldürre beim Spitzahorn als Folge von sommerlichem Trockenstress 
 
Und es besteht akuter Handlungsbedarf allein, wenn ich die Entwicklung in Karlsruhe 
betrachte. So reagiert der Spitzahorn als der am meisten verwendete Straßenbaum 
zunehmend empfindlich auf sommerliche Trockenheit und Hitze und zeigt in den Fol-
gejahren verstärkt Wipfeldürre. Neben dem damit deutlich eingeschränkten Zuwachs 
nimmt auch der regelmäßige Pflegeaufwand zur Entnahme von Trockenholz zu. An-
dere Folgen der Klimaerwärmung sind beispielsweise der aggressivere Massariabe-
fall an Platanen, die Ausbreitung der Rosskastanien-Miniermotte, des Eichenprozes-
sionsspinners oder der Platanen-Netzwanze. Und die Reihe an gefährlichen oder 
zumindest lästigen Schädlingen und Krankheiten ließe sich fortsetzen.  
Neben dem sorgfältigen Austesten widerstandsfähiger Baumarten steht die Optimie-
rung der Standortbedingungen, angefangen mit der Bereitstellung eines langfristig 
ausreichenden Wurzelraums und passender Substrate, im Vordergrund. Auf die ent-

                                                        
2 www.galk.de/index.php/arbeitskreise/stadtbaeume/themenuebersicht/strassenbaumliste 
3 www.lwg.bayern.de/landespflege/urbanes_gruen/085113/index.php 
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sprechenden Empfehlungen der Forschungsgesellschaft Landschaftsentwicklung 
Landschaftsbau e.V. sei an dieser Stelle verwiesen4.  
 
Dass gute Standortbedingungen von entscheidendem Vorteil sind, sieht man an der 
Überlegenheit der Arten, die sich auch an extrem eingeschränkten Standorten noch 
behaupten können, wie z.B. die Robinie oder der Götterbaum - womit ich beim Leit-
thema der Tagung wäre: den invasiven gebietsfremden Arten. 
 

 
Abb. 04: Der Götterbaum wächst, wo so manche heimische Baumart nie Fuß fassen könnte 
 
Gerade auch bei dem Austesten neuer Baumarten- und -sorten schwingt die Sorge 
mit, dass wir uns auf diesem Wege neue invasive Arten ins Land holen. Eine anfäng-
lich erfreuliche Widerstandsfähigkeit gegen die Folgen des Klimawandels könnte sich 
in späteren Jahrzehnten zu einer nicht vorhersehbaren, aber erdrückenden Überle-
genheit gegenüber heimischen Arten entwickeln. Wir brauchen hier unbedingt eine 
sehr enge Zusammenarbeit von Wissenschaft, Forschung und Praxis. 
 
Neben der Zunahme von Schadorganismen und Krankheiten, die durch die Klimaer-
wärmung begünstigt werden, werden auch die sich häufenden Sturmereignisse eine 
Herausforderung der Zukunft sein. Die Aufwendungen zur Baumkontrolle und -pflege 
werden wachsen müssen, wenn der kommunale Baumbestand auch zukünftig die 
gerichtlich geforderten Sicherheitsstandards erfüllen soll.  
 

                                                        
4 Forschungsgesellschaft Landschaftsentwicklung Landschaftsbau e.V. - Empfehlungen für Baum-
pflanzungen Teil 1 und Teil 2, Bonn 
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Abb. 05: Sturm-
schäden sind 
nicht vermeidbar, 
aber durch re-
gelmäßige und 
hinreichend um-
fassende Baum-
kontrollen lässt 
sich das Risiko 
mindern 
 
Dort, wo Bäume 
an Extremstan-
dorten ihre 

Wohlfahrtswir-
kungen entwi-
ckeln sollen, 
muss man auch 
eine künstliche 
Bewässerung in 
Erwägung zieht. 
Ein aktuelles 

Beispiel ist die Bebauung im Südosten des Karlsruher Stadtzentrums. Diese erhöht 
geführte öffentliche Wegeverbindung liegt auf ganzer Länge auf einer Tiefgarage. 
Die Baumreihe ist Auflage des Bebauungsplans und durch die Nutznießer des Bau-
rechtes zu realisieren. Eine Bewässerung war wegen der Substratstärke von nur ei-
nem Meter zwingend vorgeschrieben.  
 

Abb. 06: Baum-
reihe mit Bewäs-
serung auf der 
Esplanade am 
Stadtpark Südost 
in Karlsruhe 
 
Noch ist schwer 
absehbar, wel-
che Rolle eine 

Bewässerung 
der städtischen 

Grünflächen 
zukünftig spie-
len wird. Vor-
rangiges Ziel 
wird schon aus 
wirtschaftlichen 
Gründen sein, 

die Vegetation den zukünftigen Klimabedingungen anzupassen. Das heißt, das Gros 
der öffentlichen Grünflächen wird sich mit dem begnügen müssen, was vom Himmel 
fällt. Dazu passt die differenzierte, naturnähere Pflege, die wir in Karlsruhe seit über 
35 Jahren praktizieren. 
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Abb. 07: artenreiche 
Wiese, die auch 
Trockenzeiten über-
dauert 
 
Heute besteht für 
eine naturnähere 
Wiesenpflege, die 
zum einen den 
Zielen zur Erhal-
tung der biologi-
schen Vielfalt 
dient, aber darü-
ber hinaus auch 
ein guter Schritt 
zur Anpassung 
unserer Grünflä-
chen an veränder-
te Klimabedin-
gungen ist, so-

wohl in der Politik als auch in der Bürgerschaft eine große Akzeptanz. Das war 1980 
noch nicht so. Schon damals argumentierten wir mit Naturerlebnis und Artenvielfalt. 
Wir versuchten den kritischen Anwohnern die ästhetische Dimension einer blütenrei-
chen Wiese und ihre Bedeutung für die heimische Vogelwelt nahezubringen und wir 
weckten Erwartungen auf den Anblick von mehr oder weniger prächtigen Schmetter-
lingen und anderen Vertretern der heimischen Tierwelt, die Wiesen im Gegensatz 
zum Vielschnittrasen besuchen. Auch mit dem pädagogischen Nutzen, direkt vor der 
Haustür Natur erleben zu können, konnten wir Kritiker milder stimmen.  
 

Abb. 08: Schwalbenschwanz                 Abb. 09: Knautien-Sandbiene 
 
 
Seit 1980 haben wir kontinuierlich die Praxis einer differenzierten Rasen- und Wie-
senpflege zu Gunsten eines stetig zunehmenden Anteils extensiverer Wiesenflächen 
weiterentwickelt.  
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Abb. 10: Wiesenpflegeplan 
Karlsruhe mit unterschiedli-
chen Schnittkategorien 
 
Der Grünzug Schmallen 
im Karlsruher Stadtteil 
Oberreut ist ein Beispiel 
für die extensivste Katego-
rie, die „Blumenwiesen“, 
die wir in der Regel zwei-
mal, in trockenen Jahren 
einmal pro Jahr mähen. 
Während in regenreichen 

Frühjahrsmonaten das Gras schnell Oberhand gewinnt und die Kräuterblüte weniger 
präsent ist, sind in trockenen Jahren höhere Wiesen in jedem Fall die bessere Alter-
native zum ausgedörrten Kurzschnittrasen. 
 

  
Abb. 11a und b: zweischürige Wiese im Karlsruhe-Oberreut: Frühjahrsaspekt, Mahd Ende Juni 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 11c: zweischürige Wiese im Karlsruhe-Oberreut: Nachblüte im August 
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Während das Abräumen des Mähgutes für die Artenvielfalt in der Regel sehr förder-
lich ist, könnte die günstigere Mulchmahd unter dem Gesichtspunkt der Klimaanpas-
sung zukünftig durchaus eine Alternative sein. Hier bleibt der Wiesenschnitt bis zur 
Selbstkompostierung auf der Fläche und kann unter Umständen eine stärkere Aus-
trocknung verhindern. Zur Überbrückung des Blühaspektes und des Nahrungsange-
botes lassen wir an wechselnden Stellen blühende Inseln stehen, die dann erst beim 
nächsten Mähgang unter das Messer kommen.  
 
Wir haben heute aus Kostengründen einen größeren Anteil an dreischürigen 
Mulchmahdflächen.  
 

 
Abb. 12: Entwicklung der Wiesenpflege in Karlsruhe seit 1982 
 
Denn tatsächlich ist wegen des Aufwandes für das Abräumen des Mähgutes die ex-
tensivste Pflegekategorie nicht die preisgünstigste wie dieser Vergleich zeigt. 

 
Abb. 13: durchschnittliche Mähkosten pro Jahr und m2 nach Schnitthäufigkeit 2006-2017 
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Tatsächlich muss mit der Mulchmahd das Ziel, die biologische Vielfalt zu fördern, 
nicht aufgegeben werden - besonders, wenn es gelingt, hinreichend magere Aus-
gangssubstrate zu schaffen. 
 

 
Abb. 14: Neureuter Straße (B36) in Karlsruhe - Mittelstreifen mit 3 Mulchschnitten pro Jahr 
 
Bei Mulchflächen ist es allerdings unvermeidbar, dass das Schnittgut vom Wind auf 
benachbarte Gehweg- und Straßenflächen geweht wird und dort humusbildend die 
Entwicklung von Wildkrautsäumen begünstigt.  
 

 
Abb. 15: Wegwarte auf Verkehrsinsel 



 9 

 
Magere Ausgangssubstrate, wie sie in Karlsruhe von Natur aus vorherrschen, helfen 
bei der Entwicklung zu kräuterreichen Wiesen. Allerdings muss man etwas Geduld 
haben, da die Vegetation längere Zeit lückig bleibt und diese Flächen einen unferti-
gen Eindruck machen, was auch gelegentlich zu unzufriedenen Rückmeldungen aus 
der Bürgerschaft führt. In jedem Fall wird sich dieser magere, extensive Wiesentyp 
an die zu erwartenden Klimaveränderungen besser anpassen als der Standardrasen. 
Und dass er der Insektenwelt, voran den Wild- und Honigbienen zugutekommt, 
braucht eigentlich gar nicht erwähnt zu werden. 
 
Auf der anderen Seite ist es kein Geheimnis, dass man gerade mit der extensiven 
Pflege, der Reduzierung der Mähgänge und der Zulassung von Bereichen mit Spon-
tanvegetation Gefahr läuft, invasive und expansive Arten zu fördern.  
 

 
Abb. 16: Staudenknöterich im extensiv gepflegten Wiesenstreifen 
 
Während z.B. Staudenknöterich und Brombeere im 6-mal und häufiger gemähten 
Rasen keine Entwicklungschancen haben und unauffällig bleiben, treten sie in den 
ein- und zweischürigen Wiesen häufig sehr lästig auf. Gleiches gilt auch für die Aus-
breitung der starke Allergien auslösenden Ambrosie (Ambrosia artemisiifolia), deren 
Bekämpfung in Karlsruhe besondere Aufmerksamkeit geschenkt wird. Ein Beispiel 
dafür, dass eine naturnähere Pflege nicht unbedingt den erforderlichen Pflegeauf-
wand reduziert. 
 
Und eine weitere Leistung des Stadtgrüns, die durchaus in Konkurrenz zu anderen 
wichtigen Funktionen unserer Grünflächen treten kann, nimmt wesentliche Ausmaße 
an: der Artenschutz. Karlsruhe hat sich in den letzten 10 Jahren zu einer Hochburg 
für Zaun- und Mauereidechsen entwickelt. Sie sind nach europäischen Recht (FFH-
Richtlinie) geschützte Arten, die sorgfältig umgesetzt werden müssen, wenn Lebens-
räume in Anspruch genommen werden müssen. Getoppt wird diese Anforderung 
noch dadurch, dass wir die heimischen Arten nicht mit den im gleichen Umfang ge-
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schützten Hybriden 5 , die sich durch Einwanderung (Invasion?) der italienischen 
Mauereidechse entwickeln konnten, in Kontakt bringen dürfen.  
 

 
Abb. 17: Mauereidechse, Bahnanlage Karlsruhe-Knielingen 
 
Mangels anderer Flächen werden unsere Grünanlagen dann zunehmend mit Ersatz-
lebensräumen für diese Arten ausgestattet. Oft besteht hier ein heftiger Konflikt, da 
diese Lebensräume sich nicht mit Freizeitnutzungen oder üppigen Baum- und 
Strauchpflanzungen vertragen und damit nicht die auch erwünschten klimaschützen-
den Qualitäten entwickeln können.  
 

 
Abb. 18: Gabionen für Mauereidechsen (CEF-Maßnahme), Ostring Karlsruhe 
 

                                                        
5 www.natur-und-landschaft.de/de/news/stadte-machen-einheimische-eidechsen-zur-minderheit-993 
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Eine andere Funktion, für die wir Grünflächen zukünftig stärker in Anspruch nehmen 
müssen, ist das Regenwassermanagement. Oberflächenwasser soll, soweit seine 
Qualität dies zulässt, örtlich versickert werden, um auf kürzestem Wege das Grund-
wasser anzureichern und die kommunale Abwasserentsorgung zu entlasten. Stark-
regenereignisse, wie sie auch zu den Begleiterscheinungen des Klimawandels zäh-
len, können in entsprechend ausgestalteten Grünflächen abgepuffert werden ohne 
deren Nutzbarkeit zeitlich wesentlich einzuschränken. Etwas mehr Topografie kann 
ein Mehr an spielerischem Reiz bieten. In jedem Fall ist es eine planerische Heraus-
forderung. 
 

 
Abb. 19: Ballspielbereich im Regenrückhaltebecken Karlsruhe-Oberreut 
 
Gartenbauämter und Grünflächenämter, die sich die im Weißbuch geforderte inte-
grierte Planung zum Stadtgrün sehr wünschen, brauchen neben den Finanzmitteln 
auch die richtige Organisationsstruktur und Zuständigkeit, um diese Erwartungen 
erfüllen zu können. Die Gartenamtsleiterkonferenz hat hierzu ein Positionspapier ver-
fasst, in dem die erforderlichen Rahmenbedingungen dargelegt sind6. 
 
Das Handlungsfeld „Grünräume qualifizieren und multifunktional gestalten“ im Weiß-
buch Stadtgrün wirbt für Grünflächen, die parallel soziale, ökologische, ökonomische 
und technische Funktionen übernehmen können. Tatsächlich widmen sich Garten-
bauämter und Grünflächenämter dieser Aufgabe schon lange und eine weiterhin 
steigende Wertschätzung des Stadtgrüns gerade wegen seiner Multifunktionalität 
wäre sehr willkommen. 
 
Helmut Kern 
Karlsruhe 
Deutsche Gartenamtsleiterkonferenz (GALK) e.V. 
Sprecher AK Stadtnatur 

                                                        
6 www.galk.de/index.php/component/jdownloads/send/33-ak-orga/427-broschuere-
gruenflaechenmanagement 
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www.bmi.bund.de/SharedDocs/downloads/DE/publikationen/themen/bauen/wohnen/weissbuch-stadtgruen.html 



www.bfn.de/fileadmin/BfN/planung/siedlung/Dokumente/UGI_Broschuere.pdf 
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www.karlsruhe.de/b3/gruene_stadt.de 
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https://www.stadtgruen-naturnah.de/label/ 

Das Projekt wird gefördert im 
Rahmen des Bundesprogramms 
Biologische Vielfalt durch das 
Bundesamt für Naturschutz mit 
Mitteln des Bundesministeriums 
für Umwelt, Naturschutz und 
nukleare Sicherheit. 





Rhein bei Karlsruhe 
Oktober 2018 
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